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I. Dieser Winter
„Dieser Winter verlangt uns einiges an Geduld ab.“ sagt die Frau am Fenster. Sie schiebt einen Papierstreifen durch eine Papierschlaufe. „Ich sehne mich so sehr danach: wieder zusammenkommen. Sich gedankenlos in den Arm nehmen. Etwas fester drücken als sonst. Hier am Tisch zusammen sitzen. Lachen. Tee trinken. Erzählen.“ Sie faltet eine Ecke in den Papierstreifen, und noch eine und noch eine. Ein Stern entsteht in ihren Händen. „Und was machst du jetzt?“ fragt eine Stimme durch das Telefon. „Ich übe mich in Geduld!“ sagt sie. Ein Lächeln huscht über ihr Gesicht. Sie legt den Stern in ein offenes Päckchen. 
Wie können wir uns mit all unserer inneren Ungeduld in dieser Adventzeit in Geduld üben? Wie werde ich geduldiger mit Gott, mit anderen, mit mir selbst? Wir hören aus dem Jakobusbrief aus dem 5. Kapitel die Verse 7-11. 
II. Übt euch in Geduld: Jakobus 5,7-11
Übt euch in Geduld,
Brüder und Schwestern,
bis der Herr wiederkommt!

Seht, wie der Bauer auf die köstliche Frucht seines Ackers wartet:
Er übt sich in Geduld - so lange bis Frühregen und Spätregen gefallen sind.
So sollt auch ihr euch in Geduld üben und eure Herzen stärken.
Das Kommen des Herrn steht nahe bevor.

Brüder und Schwestern beklagt euch nicht übereinander,
damit Gott euch nicht verurteilt.
Seht doch, der Richter steht schon vor der Tür.

Brüder und Schwestern!
Denkt an die Propheten, die ihre Botschaft im Namen des Herrn verkündet haben:
sie sollen euer Vorbild darin sein, Leid zu ertragen und euch in Geduld zu üben.
Seht doch, wir preisen diejenigen glückselig, die ausdauernd geblieben sind!
Ihr habt gehört, wie ausdauernd Hiob war.
Und ihr habt gesehen, wie Gott es bei ihm zu einem guten Ende gebracht hat.
Denn der Herr ist voller Mitleid und Barmherzigkeit.

II. Sich in Geduld üben - dem Ersehnten Zeit lassen 
Hier schwingt die frühchristliche Sehnsucht mit: Christus wird allen, die ihm Vertrauen nah kommen. Christus wird am Ende der Zeit für alle Menschen wieder sichtbar anwesend sein und alles richten. Das Gute wird bleiben, das Schlechte wird vergangen sein.
Nur wer etwas oder jemand von Herzen ersehnt, muss sich in Geduld zu üben. Wie ein Kind. Es sehnt sich so sehr danach, am Morgen Süßigkeiten im Stiefel zu finden, den es am Nikolausabend rausgestellt hat. Es ist fast nicht auszuhalten, sich die Nacht über in Geduld üben zu müssen. Wie beglückend ist es solche ungeduldige Vorfreude auf den Morgen zu sehen. Wer keine Sehnsucht hat, braucht auch keine Geduld. Das Gegenteil von Geduld ist deswegen nicht die Ungeduld. Das Gegenteil von geduldig sein ist gleichgültig sein, resignativ: ist ja eh egal.
Hier sehe ich ein echtes Problem. Wer würde auf die Frage: wonach sehnst du dich? jetzt antworten: dass Christus bald wiederkommt? Wie kann ich mich aber in Geduld üben, wenn ich gar keine Sehnsucht danach verspüre, dass bald das Ende der Zeit kommt und Christus für alle sichtbar wiederkommt? Wie kann ich mich in diesen Tagen in Geduld üben mit Gott, mit anderen Menschen und mit mir selbst? Wie kann solche Sehnsucht nach der Wiederkunft Christi entstehen?

III. Sich in Geduld üben mit Gott – Früchte der Sehnscht des Glaubens reifen lassen
Der Autor des Jakobusbriefs entwickelt ein erstes Bild für die Geduld mit Gott:
Wir sollen uns mit Gott in Geduld üben so, wie jemand im Garten geduldig auf die reifende Ernte wartet. 
In den Gleichnissen Jesu ist das Bild genau umgekehrt. Dort ist Gott ist wie der Bauer oder Gärtner. Gott säht sein Wort in unsere Herzen. Gott übt sich in Geduld mit uns. Er gibt allen Zeit zu wachsen. Barmherzig lässt er es regnen über Gute und Böse. Schließlich erntet er „uns“ mit unseren Früchten. 
Hier im Jakobusbrief sollen nun wir uns wie der Gärtner in Geduld üben mit Gott, mit der Sehnsucht nach dem Kommen Christi. So wie Gott sich mit uns in Geduld übt und uns Zeit gibt im Glauben und in der Sehnsucht nach seiner Anwesenheit zu reifen. 
Nicht wenige haben dieses Jahr während des ersten Lockdown neu begonnen zu gärtnern. Sie haben sich in Geduld geübt. Dem Wachsen und Reifen zugesehen. Sich gefreut, jetzt ernten zu können. Die Ernte ist nicht egal. 
Die Hoffnung, dass Christus wiederkommen und alles zum Guten wenden wird, ist ebenfalls nicht egal. Sie ist niemals überholt. Das Kommen Christi kommt immer näher, ob wir es glauben oder nicht. Sich in Geduld üben mit Gott heißt so, das Hindernis der Gleichgültigkeit überwinden, die Sehnsucht und Hoffnung auf ihn wachsen lassen. Die Hoffnung, dass durch Christus am Ende das Gute bleiben und das Schlechte vergangen sein wird stärkt das Herz. So erfahren wir, wie Gott uns die Zeit lässt, damit in uns die Sehnsucht nach ihm stärker wird als die Skepsis oder Gleichgültigkeit.

IV. Sich in Geduld üben miteinander – großmütig andere nicht verurteilen
Szenenwechsel: Im Jakobusbrief wird noch ein anderes Bild gezeichnet für die Geduld miteinander: ein Gerichtssaal kurz vor Prozessbeginn:
Mir hilft es, Christus als Richter zu betrachten, der vor der Tür steht, während im Gerichtssaal die Parteien, Zuschauer und Anwälte sich streiten. Wenn Christus zum Prozessbeginn eintritt, müssen sich vor ihm als letzter Urteilsinstanzinstanz alle vorläufigen, fehlbaren Urteile und Beweisführungen bewähren. Von ihm können unsere Urteile gekippt werden. Hier klingt mit, was in den verschiedenen Evangelien von Jesus überliefert wird. Er richtet insbesondere das unbarmherzige Verurteilen anderer: richtet nicht, damit ihr nicht gerichtet werdet, wer von euch ohne Sünde ist, der werfe den ersten Stein. Seid barmherzig miteinander, so wie ich mit euch barmherzig bin.
Das Verurteilen anderer ist das größte Hindernis auf dem Weg zu einem geduldigen Umgang miteinander. Es gibt so viele Beispiele: das Netz ist voll davon. Auch die Alltagskommunikation ist voller Verurteilung anderer. 
Eine gute Streitkultur sieht aber anders aus. Sie lebt davon, gerade in Konflikten, sich miteinander großmütig in Geduld zu üben, sich der Verurteilung anderer zu enthalten: aufmerksam zuhören, versuchen zu verstehen, nicht sich bei anderen über andere beklagen, nach einer Lösung suchen. Solange ich mich in Geduld übe, kann ich noch nicht das letzte Urteil über mein Gegenüber sprechen. Ich vergebe und gebe dem anderen die Zeit, die es braucht, damit sich etwas zum Guten verändern kann. Das macht auch mein Herz weit.
So beten wir im Geist Jesu: vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unseren Schuldigern. Diese aktive Geduld und Vergebungsbereitschaft bewirkt im Miteinander in Familie und Freundschaften, Universität und Gesellschaft mehr als die zutreffensten Verurteilungen: sie richtet auf. Sie ist Liebe. In ihr ist etwas spürbar von der großmütigen Geduld und Liebe mit der Christus jeder und jedem von uns entgegenkommt und uns aufrichtet und das Verurteilen überwindet. 

V. Sich in Geduld üben mit sich selbst – Vorbilder der Ausdauer in schwierigen Zeiten
Oft steht uns unsere eigene Ungeduld und innere Unruhe im Weg, um auch mit uns selbst geduldig zu sein. Im Jakobusbrief wird uns schließlich ein drittes Bild vor Augen gemalt, ein Vorbild, sich in Geduld zu üben mit sich selbst: der leidende Hiob. Die Trauer um den Verlust von Menschen und Dingen, die er geliebt hat ist ihm ins Gesicht gezeichnet. Sein Körper ist von Krankheit geschwächt. Aber Hiob hatte Ausdauer, Leid zu ertragen, bis es sich zum Guten gewendet hat. Das heißt nicht, dass er einfach alles so hingenommen hat. Er hat Gott beschuldigt, Freunde verjagt und wider den Augenschein Gott in allen Dingen vertraut. Am Ende hat er erfahren, wie Gott, der ihm so lange verborgen war sich gezeigt. Wie er ihm durch alles Leid hindurch mit Geduld erlösend nah gekommen ist.
Tief verinnerlicht haben wir die Ungeduld anderer mit uns. Ich begegne vielen Menschen, jüngeren aber auch älteren, die sich die äußeren Erwartungen unseres Bildungssystems und unserer Gesellschaft innerlich zu eigen machen. Vorbilder eines erfolgreichen Lebens scheinen vorallem eins zu sein: schnell. Aber Vorbilder eines gelungen Lebens sind am Ende vielmehr: geduldig und ausdauernd in den Krisenzeiten des Lebens. Denn was, wenn das Leben nicht schnell funktioniert? Was, wenn die Seele einfach Zeit braucht um aufzuleben? Hier sprechen mich Vorbilder und Geschichten an wie die von Hiob. Sie haben Ausdauer und Geduld mit sich selbst, in schweren Zeiten, auch gegen Widerstand am Guten festzuhalten. So gewinnt am Ende die Zuversicht.
Ich wünsche mir, dass wir im Rückblick auf die jetzige Krisenzeit nicht bloß sagen werden: wir haben es geschafft, dass alles weiter funktioniert hat. Ich hoffe, dass wir im Rückblick merken, wir sind in der Tiefe geistlich gewachsen. Wir sind geduldiger geworden: mit Gott, miteinander und mit uns selbst. So will ich mich mit Zuversicht in Geduld üben, dass Gott uns in allem erlösend entgegenkommt.
Und der Friede Gottes, der höher ist als alle unsere Vernunft, der bewahre Eure Herzen und Sinne in Jesus Christus, unserem Herrn. Amen.

